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Sakulare Welt

‚We ist ]1er nıcht eigentlıch kosmologisch gemeınt (das All), sondern
thropologisch: als dıe mMenscCcChNHliıche (Geme1ninschaft mıt allem, Was ıhr gehört
(samt ihrem IC auf das Al In „Weltbild“ und „Weltanschauung‘‘). VOr em
zielt das Wort auf den „Geaist“, der diese „Welt“ beherrscht So spricht 111a VON

der Welt des Miıttelalters, VO „Mann VO  ; el doch auch VO  — „Halbwelt“.
Im genannten ıttelalter WaT In Europa dıe Welt kırchlich-christlich epräagtl,
womıt nıchts ber dıe Frömmigkeıt und Christlichkeit der Menschen, ber ihr
Glauben, Hoffen und Lieben gesagt Ist, sondern NUT eıne sozlologısche est-
stellung getroffen wIird. Im selben Sinn e1 1UN dıe Gegenwart säkular, nach-
chrıstlıch, nachchristentümlıch. Das er der Einfluß der Kirche(n) geht
zurück: dıe Kenntnis des Christentums und selner TIradıtionen verhert sıch.
Darum auch antıchrıistliıchen und -kırchlıchen Polemiken das Echo, das
S1e In der emanzıpatorischen Moderne fanden

Und hıeß VOT einem Vierteljahrhundert „säkular“ och: antirelig1ös, ist
selbst diese Spıtze inzwıschen gerundet. Die „weltliıche elt“ umfaßt auch den
Sektor des Relig1ösen. eı nıcht leicht ist, Wäds dıes se1l jedenfalls
hat mıt dem Sınn Tür Tiefendimensionen tun, mıt dem unsch ach fest-
lıcher Überhöhung bedeutsamer Lebenssituationen W1e Geburt, Erwachsen-
werden, Heırat, mıt dem Bedürfnıiıs ach Irost In Unglück, Scheıtern, Ab-
schied, Tod, mıt der offnung auf alt iın den Unsicherheıiten des Lebens und
der Sehnsucht ach Sinn.

In dieser _Welt“ steht dıe Kırche, und ZWal >  9 daß zugle1c umgekehrt auch
diese Welt ıIn Inr, der Kırche, heimısch ist; also mıtnıchten bloß „draußen“, S0UI-

dern durchaus drınnen, VO Gemeindeleben bıs In dıe Theologıe, und selbst-
verständlıch, hne VOI den en haltzumachen. Man spricht VO Schwund
der „Mılıeus“.  661
Andererseıts zerfallen S1e nıcht SCAIIC| ersatzlos; sondern bilden sıch(
übergreifende Formatıonen. arl (JABRIEL hat für dıe katholısche Kırche be1
uns fünf Sektoren beschrieben:* den fundamentalıstiıschen (KEHL: katholiıka-
len), restauratıv, auf dıe Vorkonzilszeıt 1xiıert und entschieden modernıtäts-
krıtisch; den gemeindeorientierten („expliziıten“), der engagıert das ırch-

Sıehe als einen 'Tıtel für andere (samt dort genannter Literatur): KEHL, Wohin geht
die Kırche? FKEıne Zeıitdiagnose, Freiburg 1966
Christentum zwischen Tradıition un Postmoderne, Freıburg 177 —192 (hıer nach
KEHL 45 —47)
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1 (& en In der Ortsgemeinde miıtträgt ne Übernahme erNormen 1m
prıvaten Bereıich, besonders ıIn der Sexualmoral); den Sektor latenter oder
„dıffuser“ Chrıistliıchkeıt, famılıen-, besonders kınderzentriert, 1m 1C auf
Feste WIEe Weıhnachten oder St Martın und dıe Lebenswenden (Taufe, KOm-
mun10n). Liegen dıese Sektoren tatsächlıc als solche nebeneinander, auch
WECNN dıe Grenzen mıtunter verschwıiımmen, schlıeßen dıe Lolgenden beıden
sıch nıcht ınfach d kommen vielmehr „über  66 den dreiıen lıegen. DIes
sınd der Sektor formaler Organısatıon, also der vielen Urc eınen Arbeits-
vertrag dıe Kırche ebundenen (der „Hauptamtlichen“‘), und der „Be-
wegungs“-Sektor, der sel1nerseılts sıch nochmals pauscha glıedern äßt In SPI-
rıtuell-cCharısmatische Gruppen und basısgemeındlıch-polıtische.

Schließlic ist ohl e1gens die erstarkte „relıg1öse Konkurrenz“ e_
chen. uch 1eSs bıldet einen (wıe schon anklang, neueren) Aspekt der säku-
lar(isıert)en Welt DIie Chrıisten SInd nıcht mehr unter sıch ıIn der Breıte VO  —_
den großen Kırchen bıs Freikiırchen und ‚dekten“. Ks g1bt Konversıionen
ZU siam WIEe auch ZU Judentum, sodann verschiıedenen, be1l uns nier-
schiedlich aktıven Ööstlıchen Religionen. Dazu kommt, WIEe KEHL schreıbt, dıe
„relıg1öse Szene‘“ früher: „Jugendreligionen“, „New Age“), wıederum eINI-
germaßen gefächert: Ökologisch, naturwıssenschaftlıch, „alternatıv-medizIi-
nısch“, psychologısch, femiımnıIstisch. auch okkult und nıcht zuletzt satanısch.

uch VO  3 dıiıesem Ambıiente gılt, daß schon ange nıcht mehr „draußen VOT  6C
bleıbt; genannt selen 11UT Reinkarnatıion und Astrologıe. Esoterık egegnet
nıcht bloß auftf Wochenenden kırchlicher Bıldungseinrichtungen der In Z
keln VO  — Studentengemeinden, kırchliche Buchhändler Schaliten iıhr atz In
den Regalen, und katholısche Verlage nehmen S1e 1INs Programm. Wıe ollten
sıch da gerade dıe en verschlıießen.

Christliches Leben

Demgegenüber ist 19808  — ZuUuerst grundsätzlıch klären, WdsS dıe Chrıistlichkeit
einer Lebenssıc und -einstellung ausmacht, ehe diese mıt der heutigen 1-
uatıon konfrontiert werden annn el versteht solche Klärung sıch wenıger
inhaltlıch als SOZUSaRCH „physıo0gnomisch“‘; 1im 1C steht nıcht VOT em das
TE oder eın Katechismus, sondern dıe Perspektive, In der Welt und en
erscheıinen, das „Licht‘  ‘ In dem S1e sıch zeıgen. TENNC verdankt eben dies sıch
entscheidend den Jaubensgehalten, dem Inhalt der Botschaft

Grundlegend ist DEn der Schöpfungsgedanke. Diese „wunderbare“ CGrün-
dung der Natur VO  — Welt und ensch wurde 1m Lauf der Geschichte ohl
sehr VONn iıhrer „wunderbareren‘“ Erneuerung überdeckt el steht gerade
mıt diesem edanken dıe die UÜbermacht der Weltweısheıt In Ost
WIE West Für dıe ist das Daseın eın Unglück, dem Menschen das Beste., nıcht
geboren SeIN. Und all 11a schon nıcht dıe 1elhe1 als solche ZU Unglück
erklären, dann doch Jjedenfalls 1mM Gegensatz ZU Geistigen das Materiıelle
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egen eiıne solche Weltsıicht hatte das Junge Christentum nıcht 1Ur ach
außen, sondern auch ach innen kämpfen mıt einer GnosıIs, dıe den
Schöpfergott mıtsamt der Schrift des en Bundes als ınster und OSe de-
nunzılierte. Eirst AUS$S der Sensıbilısıerung tTür das Bedrohtseıin der Schöpfung
rücken heute dıe abstabe wıeder zurecht allerdings, WI1IEe och sehen, mıt

eiahren

Die Schöpfungsbotschaft Sagl eın Doppeltes: ist alles, Was ist, gewollt. Was
immer Menschen mÖgen: keiıner und keıne ist passıert, jeder und jede
erufen. / war wurden WIT nıcht efiragt, sehr ohl aber ZU Se1n DC- und be-
rufen, eingeladen (vgl Mt 14, 16 {f.) Gewollt und gerufen sınd WIT nıcht Au

irgendeinem Bedürfnıis, einem ‚WEC. aufgrun eıner Not, dıe WIT
wenden hätten. Der chöpfer bedarf se1lıner Schöpfung nıcht 1im geringsten, das
plıe VOI Gemeıinschaft, Hıngabe, Empfang und Weıtergabe ebt ew1g dre1-
eIN1g In sıch und ware nıcht 1m mındesten weniger eITIIC und göttlıch, WCI1L

nıcht schüfe/geschaffen hätte uft das eschöp aber nıcht für eıgene
7Zwecke 1INSs eben, dann bleıibt 1L1UI eines: chafft kantısch gesprochen
als „Selbstzweck“, also des Geschöpfes selber wıllen

Dieser Gedanke ist ungeheuerlıich, daß auch In der biblisch-chrıistlıchen
TIradıtion immer wıeder verdeckt worden ist. Als waren WIT doch, WIEe In ande-
1CH Schöpfungskonzepten, als klaven der Gottheıt gedacht (etwa ZUT Auffül-
lung der Urc den Engelabfall dezimilerten hımmlischen Chöre). WOo ındes
diıese ahrheı nıcht bewußt ist, wiıird dıe unvermeıdlıche Endlichke1i es (Ge-
schaffenen ZUl Versuchung (Endlichkeıit hıer nıcht bloß zeıtlıch gemeınt W ds>s

auch für odlose Geschöpfe immerhın bzgl iıhres Anfangs gılt, sondern VOT

a  em ‚ gleichsam räumlich| seinshaft-gehaltlıch: Begrenztheıit).
Was eın endlıches Selendes pOSItLV ist und hat, ann 11UT begrenzt seIN.
Buchstäblic) grenzenlos aber Ist, Was CS nıcht hat/ıst An olcher „Frucht“ dıie
Te essend, der sıch verdankt, empfindet Gs diese unvermeıdlıch als
karg An der begrenzten abe dıe unbegrenzte Zuwendung erkennen VCI-

INa 1Ur Jenes Auge des Herzens., dem sıch dıe völlıge Ungenötigtheıt dieses
Gebens offenbart hat

Daß der ensch angesichts seıner Abhängigkeıt sıch UrCc! dıe chlange VO

Mıßtrauen hat einnehmen lassen, ist dıe zweıte dunkle Komponente bıb-
ısch-christlicher Spirıtualität. Wer den 7 weifel 1INs Vertrauen zıeht, hat das
Vertrauen ın Zweıfel SCZOSCH und damıt dıe Basıs zerstört, auft der alleın Herz

Herz sprechen veErma$S. Vertrauen se1 gul, „Kontrolle besser”, er CS

seıther, und sobald chönes egegnet: sSe1 A schön, wahr se1n‘‘. (Die
chrift pricht VO  — „Kleinglauben oligopistia” Mt IA 20.)

Gott aber SEeTIZ sıch In seinem Sohn diesem Miıßtrauen AU:  N ESs ann 1U

mıt mörderıscher Abwehr reagleren; denn W1Ee anders soll iıhm ın se1ıner Fın-
stern1ıs das 1C| erscheınen denn als enden 1ın machend, zerstörend?
Das erwartende eSCNIC! olcher Sendung der1 nımmt der Sohn bıs
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ZU aäußersten (Joh 13 1) auf sıch Er stiırbt nıcht bloß daran sondern bleıibt
eben darın dem Auftrag IR den Verlassenheits-Tod ireu

Damıt aber Sınd „wıder alle olfnung“ (Röm 18) Vertrauen und Jau-
ben erneut der Welt Was der Sterbende ihr „überg1ibt“ (Joh 19 30) 1ST der
(re1lst der dıes ermöglıcht und rag AUS dem aufgerissenen entleerten Her-
ZCI1 tropien Blut und Wasser als U ‚„NCUC Schöpfung“.“ /7/u chöp-
fung und Gefallensein I1 als drıttes Moment das Erlöstsein

Damıt 1ST CIn etztes Strukturmoment chrıstlıcher Spirıtualität benennen
ihr WIC djektiv schon angesprochen Christus-Bezug Seıiner Sıtuation
wırd der ensch bewußt Gegenüber ZU Gekreuzıigten 95  1C mehr iıch
ebe sondern Chrıstus ebt ILLT Soweıt ich aber Jetz och dieser Welt
ebe ebe ich (Glauben den Sohn Gottes der miıch gelıebt und sıch für
mıch dahingegeben hat“ (Gal 20) 95  ©  en WIT en WIT dem Herrn STer-
ben WIT sterben WIT dem Herrn WIT en oder ob WIT sterben WIT

ehören dem Herrn“‘ (Röm 14 Und eben derart mi1t ıhm ZU Vater

Chrıistus-Bezug meın keiner Zeıt CIM isolıertes /wel Eıns Be1l ıhm SCIMN
el SCIMN en teılen und dieses 1sSt Sendung en mıt Chrıistus bestimmt
sıch emgemä doppelt einmal triınıtarısch enn Christus 1st der Erlöste
gnadenhaft hıneingenommen das iNNeEeTE Geschehen zwıschen Vater Sohn
und Geilst ıhrem wechselseıtigen Für-einander Es 1ST sodann hıenıeden
kırchlich enn WIC schon Schöpfung aut den Bund abzıelte erscheınt dıe
innergöttlıche Leıb und olk Jesu Chrıstı der Gemeinschaft
SCINCT Schwestern und Brüder

HIT eule

Nun en dıe Chrıisten nıcht zeıtlos Jense1ts sondern der Welt dıe WIT als
säkular(isiert)e bedacht en Fraglos besteht dıe Gefahr dıe Versuchung,
sıch ıhr anzubequemen Mıtunter auch darum we1ıl INan c sıch selber bequem
macht doch sehen WILI davon ab äufiger und gefährdender ıll INan CS des-
halb weıl INan den Menschen denen INan sıch esandt we1ı1ß nıcht unbe-
YUCIN SCIN ıll 7 war geschieht auch 1eSs teıls AaUus Bequemlıchkeıt ernstlich ] -
doch aufgrun der Pastoralmaxıme dıie Menschen „dort abzuholen
SIC stehen DIe Menschen draußen WIC den Gemeıinschaften der ach-
wuchs

Ich treıbe und übertreibe dıe Skızze ZUT Karıkatur schon darum weıl SIC
derart n]ıemand VO  S ulls trıfft Das erlaubt, gelassen edenken, sıch viel-
leicht doch schwache nklänge finden Anpassung also': SIC geschieht
zunächst ı unkritischer bernahme herrschender Sprach- und Denkregelun-

Dazu dıe Etymologıe VO  —_ ‚quellen« träufeln)
LIGNATIUS LOYOLA Exerzitienbuch Nr
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SCH Mancher empfiehlt sıch, indem dıe Verdrossenheıt teılt und seinerseıts
das Gefühl der Ausweglosigkeıt schürt. Man findet sıch 1m Miıßtrauen
„dıe da oben  .. se]len staatlıche Autorıtäten, selen 1SCHNOIe oder der apst,
und beruft sıch Tür solche Verschwisterung „VON unten‘‘ obendreın auf das

6 5Jesus-Wort VON den „Armen und Kleinen

Man unterstreıicht dıe Negatıverfahrungen des Lebens und stimmt In jene Ver-
teufelung des Irdischen e1IN, die tradıtionsgemäß der kırchliıchen Erzıehung
vorgehalten wurde, inzwıschen aber ZU ogma In _ıteratur und Medienwelt
avancıert ist. „Sensıbılıtät“ beweiıst sıch HTC Wehleidigkeıt, achhe1 ıIn der
Kultivierung des Gefühls, Urz kommen, Ja STETS schon Uurz gekom-
IMNeN se1n. Wenn alle pfer sind, en dıe rage ach ätern, nıcht zuletzt
ach den „Lätern des Wortes“ (Jak E 22)
Vor em dıe ngs macht Karrıere, ıs ZUr ausdrücklıchen UÜbernahme des
Imperatıvs: AÄngstige deınen Nächsten WIe dıch selbst. gerade Z ahrtau-
sendwende. Und dies wıederum auf en Ebenen und In den unterschiedlich-
sten Dimensionen bıs eıner allumfassenden Apokalyptık.
Dem entspricht schlıeßlıch, daß 111a Ressentiments moralısche An--
prüche schürt, besonders iın der Sexualmoral, und Miıßtrauen unterstuützt DC-
genüber eiıner des Verzichts, des artens und Sich-Geduldens S1e wırd
als ıinhuman und ressentiment-geladen verdächtigt, während dıese Prädikate
doch oftmals gerade auf SOIC. mı1ißtrauıische Krıtik und iıhre Vertreter zutre{f-
fen OTr Jjedoch finden S1e darum, weıl ora tatsächlıc STEeTSs eın „UN-
glückliches Bewußtsein“ Hegel) bedeutet, nämlıch das Bewußtsein eıner
schmerzlıichen Dıfferenz zwıschen Sollen und Seı1n, welche erst e1ım „Ge-
rechten“‘ aufgelöst ist der steht nıcht mehr „un dem Gesetz“, weıl CK In ıhm
ebt (und/oder in ıhm)
Dıie Argumente SOIC| zeıtgemäßer oral- und Kirchenkriti riıchten sıch be-
zeichnenderweise VOT em auf Fehlhaltungen und Einseitigkeiten der Ver-
gangenheıt. Das ist verständlıich, soweılt dıe Jugend der Krıitiker davon verdü-

und beschwert worden ist; aber damıt ist CS nıcht schon legıtimıert.
Screwtape Trklärt dem Unterteufel Wormwood 1m 26 TIE seıner Dienst-
anweısungen: „Dıe Modeströmungen des Denkens benützen WITL, dıe Auftzf-

Auch dıe Parole „Jesus Ja Kırche neiın“ 1st unter diıeser Rücksiıicht prüfen. SO sehr
ıne Anfrage ul darstellt, daß „r ‚moderner'‘, ‚heutiger‘ wirkt| als WIT, seıne Kır-
che  C (Gem Synode I’ reıburg 101 |Unsere Hoffnung|), sehr gılt andererseıts,
daß INan sıch einen Jesus nach seinem uS{o zurechtmachen kann, sıch derart der
ast und dem Argernıis des fortlebenden und derart miıch einfordernden T1ISTUS
entziıehen. Am Schluß steht dann ıne „Art religionsfreundlıcher Gottlosigkeıt, DEWIS-
sermaßen In einem Zeıtalter der Religion hne (jott“ (J. METZ, Die ede VO. Gott
angesichts der Leidensgeschichte der Welt, 1n StdZ 210 311 -320, S12) Um 11UT

einen eleg anzuführen: KNITTER (nach seinem Schriutt über den „theologıschen Ru-
bıkon“): „Unser Absolutes ist nıcht Chrıstus, noch nıcht einmal (Gjott Es ist vielmehr
ter1a menschlıche Erlösung. Horiızonte der Befreiung. Auf dem Weg eiıner plura-
lıstischen Theologıie der Relıgionen, Frankfurt/M 1997, 2
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merksamkeıt der Menschen VON den ihnen WITKIIC| rohenden eilahren ab-
zulenken. Wır riıchten den modernen Entrüstungsschre1 In Jjeder (Generatiıon

Jene Laster, VOoNn denen S1e allerwenigsten fürchten hat alur f1-
xleren WIT iıhre Zustimmung aufJjene Tugend, dıe dem Laster, dem WIT dıe VOor-
herrschaft geben möchten, nächsten 1eg Das p1e besteht darın, alle mıt
Feuerlöschern umherjagen lassen, WE In Wiırklichkeit eiıne Überschwem-
MUNg hereinbricht. Zeıten der (Grausamkeıt aiNeN WIT VOI Sentimentalıtät,
Zeıten der Weichlichkeit und des Müßigganges VOT bürgerlicher Ehrbarkeıt,
Perioden der e1lheır VOI dem Puriıtanismus. Und SOOTt dıe Menschen sıch Dbe-
eılen, Sklaven der Iyrannen werden., machen WIT den Liıberaliısmus ZU

Hauptsündenbock. 668

„Bewältigung der Vergangenheıt“ würde demgegenüber gerade auch dıie
UÜberlegung einschließen, daß den damals unbefragten Fehlhaltungen vermut-
ıch us{tTalle e1ım Jer und heute Selbstverständlichen entsprechen.‘’ ber CS

geht mehr, nämlıch den evolutionıstisch-historischen Charakter des
modernen Bewußtseins überhaupt, den Screwtape als „überaus nützliıch“‘ CIMPD-
tindet „Gelingt CS uns NUnN, dıe Menschen Istatt „Ist CS gerecht? Ist CS ug Ist
6S möglıch‘??““ firagen lassen: Ist In Übereinstimmung mıt dem allgeme1-
LICH Zug UNscTeET Zeıt? Ist CS fortschriıttlich oder reaktionär? Bewegt sıch dıe
Geschichte In dieser Rıchtung? ann werden S1e dıe eigentlıchen Fragen VCI-

nachlässıgen, und dıe Fragen, dıe S1e stellen, sSınd natürlıch unbeantwortbar,
enn S1e kennen Ja die Zukunft nıcht Was aber dıe Zukunft se1ın Wiırd, äng
In der Hauptsache VO  — den ntscheidungen ab, dıe fällen helfen S1e dıe ZuU=-
un anrufen‘‘

Ich möchte also auf Zwel ınge aufmerksam machen. Eınmal auf konkrete
Anpassungen, Se1 CS In der Beklagung eiıner firüheren repressiven Sexual-
moral, Se1 ıIn der Warnung VOT ernachlässıgung soz1laler ufgaben Urc
eXZESSIVE Frömmıigkeıt (als bestünde be1l uns dıe reale Gefahr., dıe Menschen
könnten viel beten, und als waren die großen Helfer und Helferinnen nıcht
immer große Betende gewesen).
Sodann auf die Maxıme der Anpassung überhaupt. Miıt aradına HenrIı de
LUBAC gesagt „Wıe kann ich angepaßt seın? rage zuerst Wıe soll ich über-
aup seiın?““ „Früher wollte INan das Christentum ‚verteldigen‘. Heute ll
Ial CS ‚anpassen‘. 7 wel vorzüglıche Absıchten! Nur vergaß INan damals VOI
lauter orge, c verteidigen, zuweılen iragen, Wäds> enn das Christentum
Se1 Die gleiche Gefahr TO heute eıner allzuweiıt getriebenen Anpassung.‘

LEWIS, Dienstanweisung für einen Unterteufel, hıer nach der Ausgabe München
198L1, 156
Wenn beıispielsweiıse IHAMER OÖTH In seinem vielgelesenen Predigtwerk Die ehn (re-
bote, (Freiburg 1931, ° J7 161) schreıbt, daß unter hundert Verlorenen AUS-
schlıeßlichnUnkeuschheıit verdammt würden, ann könnte uns das danach iragen
lassen, welchen un des ben berufenen „Pendelausschlags“ sıch moderne Ju-
gendpastoral befinde.
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obel, rlaube ich mır einzufügen, die Spännweite Von ‚Bindestrich-T’heolo-
gien ” bIs wirtschaftspolıtischen Demonstrationen reıicht. Um CS iın eın drıt-
tes seliner „Glaubensparadoxe” zusammenzufassen: „Nıchts 1st VO Apostolat

CNverschiedener als Propaganda
och könnte gerade dıe orge, diese Gefahr vermeıden. auf dıe SC

gengesetzte, ebenso uUuNnNangCMECSSCHNC Strategie verfallen Das ergäbe eıne An-

paSSUNg contrarılo, dıe sıch das (jesetz iıhres andelns dadurch vorschreıben
1eße., daß S1e 11UT oder doch vorwiegend reaglert. ur beı direkter npas-
SUNg dıe eigene Vergangenheıt verworfen (se1 1m Vergessen ihrer, SC1I In
nıcht VErSCSSCH könnender ständıger Auseinandersetzung mıt ihr), wırd S1e
jetzt ZUT Norm Zumeiıst TE1NC nıcht als diese: als VETSANSCHLC Zeıt; INan stellt
dem Heute nıcht das Gestern entg!  9 sondern vielmehr das „alte Wahre“,
ındem Man, vermeıntlıch ewigkeitsbestimmt, grundsätzlıch blehnt, sıch auf
eıne bestimmte konkrete Sıtuation einzulassen. uch 1eSs SE 1 1er bloßer
Reaktıon aufgeführt, da keınes psychologischen uIwands bedarf,.
erkennen, daß hierbel mıt Starre auf dıe Bedrohung stark empfIundenen
ecNAsels geantwortet wırd.

In diesem Fall nähme INan also dıe 1eie des MDrUuCAS nıcht erns und VCI-

teıdıgte demgegenüber auDens- und Lebensformen nıcht der wigkeıt
(die g1bt nicht), sondern eıner bestimmten zurückliegenden Zeıt, 7. B des

Jahrhunderts oder auch des frühen zwanzıgsten. Statt dıe Zeıtgenossen
dort „„abzuholen, S1e stehen“, würde INan S1e VOI dıe Wahl „VOgel, iIrıß oder
stirb‘“? tellen Wenn INan sıch nıcht schmollend zurückzıieht., sıch dıe
halten, dıe eınen och hören

Damıt Ist, W1Ie gesagl, eiıne Karıkatur gelıefert, dıe auch nıcht weıter ausgemalt
werden soll; doch ebenso dürfte unstrıttig SeIN, daß S1e nıcht bloß eıne aD-
strakte Gefahr heutigen Glaubenslebens und -ZEUZNISSES anspricht.
Obendreın erg1bt sıch Jjer gerade eıne eigentümlıche Verbindung ZU vorher
bedachten Anpassung, insofern eben ganz „heutige”, also geschichtslose Ze1-
ten eıne eigentümlıche Vergangenheitssucht entwickeln. en Tut-ench-
Amun oder den Staufern können dann auch alte lıturgische Formen ZU Be-
dürfnıs werden. SO ware dann eben dıe Gestrigkeıit „up date“ und als

relıg1öse Olklore erwünscht und reklamewırksam.

Anderseıts g1bt eben dıes uns eın wichtiges Stichwort. Wır en In der 1lat

edenken, daß WIT nıcht ohne Vergangenheıt sind:; daß uns eine Tradıtion
überkommen ist, die kostbaren Besıtz bedeutet Und ZW al zunächst schon

de LUBAC, Glaubensparadoxe, Einsiedeln 1972, Z 2 E
So BONHOEFFFER krıtisch BARTH; Widerstand un Ergebung. Briefe uTizeıchA-

NUunNg AUS der Halft, Neuausg München 1970, 312 egen dıe andere orm hat
sıch bekanntlıch unter dem Tıtel der „billıgen GnadeC6 gewandt; Nachfolge (1937) Mün-
hen OE 13

59



SallıZ untheologısch: Es g1bt eıne chrıstlıche und monastısche TIradıtion der
Menschenkenntnıis und -behandlung, AUS$Ss der Selbst- und Berufserfahrung VonNn

geistliıchen Lehrern, der gegenüber mancher wıssenschaftlıch-psychologi1-
sche Fund (von der Flut der Sachbücher SAllZ schweigen) geradezu alVvV

Wır en eıne Iradıtıon des Irostes, geistig-seeliıscher Hılfeleistun-
SCH, des Umgangs mıiıt „Irockenheıt“, Dunkelheıt, Siınnlosigkeitserfahrung, der
Bewältigung vOon Versagen und Schuld, der Selbstannahme und der Annahme
des unls zugemuteten Nächsten: Erfahrungen In etihoden VOoON und
Versenkung, In der Vermittlung VON Aktıon und Kontemplatıon, VO  - TÖM-
migkeıt und Berufstätigkeıit.
AIl das braucht uns nıcht daran hindern, en für etiwa Ööstlıche ngebote

se1N; 1mM Gegenteıl efähigt erst diese Kenntnıiıs dazu, weıl 11UT S1e eıne „sach-
verständıge“ uiInahme zuläßt Sonst Ssınd schwerwiegende Miıßverständnisse
unvermeıdlıch, dıe nıcht bloß Enttäuschungen, sondern Gefährdungen bıs hın
ZU Selbstverlust ZUT olge en können. uC 1er gılt Ja, da 11UT dem SC-
geben wırd, der hat.)
ber INan ist eben nıcht Dloß auf diese ngebote angewılesen. Es g1bt eıne
Pflicht gesundem christlichem Selbstbewußtsein (in ruhıgem Wıderspruch

einem eutigen „Dogma“,” verständlich und sympathısch CS ist Zzuers(t, Ja
HUr dıe anderen hätten recht). Dies übrigens auch darum, weıl dıeser 15C-
Cn Iradıtıon nıcht bloß nebensächlicherweise dıe Erinnerung Krısen und
mbrüche, Aporıen und Endzeıterwartungen gehört.
olches Sıch-erinnern (l Uultlsc „Anamnese“, und S1e verbiındet sıch 1M
ult mıt offnung und Bıtte Streng geht CS mehr als
Verbindung: e1INs ist dıe Kehrseıte des anderen. Anamnese ist nämlıch Ge-
dächtniıs VO  — JTaten, deren Wesenssiınn CS gehört, Versprechen und Ver-
heiıßung sSeIN.

Wenn Israel sıch Osterfest daran erinnert, VO  > seiInem Gott AaUuSs Agypten
herausgeleıtet se1n, dann geschieht das nıcht ıIn der Weıse Jjener Proteste VO  —;
Kıbrot-Taawa, Wasser VO  > Massa und erıba oder VOT Amalek (Ex 16; I
Num JUL® 14; 20) 1eiImenr >  9 WIEe damals das rechte Gedächtnis dıe Zuversicht
einschloß, 1INs Gelobte Land kommen, spricht der Fromme In diesem Land
1U  — VO  — Jjenem Anfang, bekennen, daß weiıter auf dıe Zuverlässigkeıt
SeINES (jottes U, für sıch und se1n olk DIS ZUT mess1anıschen oll-
endung.
Anthropologisc grundsätzlıch gesprochen: Dan  arkeıt blickt nıe bloß
zurück, SsOondern bewährt sıch 1m Vorausblıc) Dan  arkeı fordert, ne1N; LST
als auf dıe Zukunft gerichtet offnung. der 1mM Gegensinn: Hoffnungs-
Josıgkeıt ist Undankbarke1

HEMMERLE hat seinerzeıt eın Jugend-Dogma genannt Profil der Jugend, In
(1982) 579 583, 580
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Das Trklärt den auf den ersten 1C merkwürdıgen Vorwurtf Jesajas den
resignıerenden Ön1g Ahas, ott lästıg en UrC! den Verzicht dar-
auf, ihn mıt e1ls- und Heıilzeichenwünschen belästigen). (jott erwarte VON

den Seınen, daß S1e VO  > ıhm9und hat sıeht CS Jesaja
TUNn:! und CC dieser Erwartung, weiıl erwlesen hat, daß INan VOIl ıhm
eIWwa erwar darf, dalß 111a nıcht umsonst VO  ‘ ıhm rhofft

Geistes-Gegenwart
Wenn Charles PEGUY Gott Jäßt, der Glaube, den hebsten habe, Se1
dıe Hoffnung,” nımmt damıt 1LLUTI auf, Wäas 1mM Hebräerbrie steht 19 Z
erst und grundsätzlıch geht also christliıches Hoffen Menschen olcher
erkun dürfen nıcht meınen, ohne Tukunft se1ın WI1IEe immer die
konkreten innerweltlıchen Aussıchten stehe Und derart gelassenem 1C
mögen sıch ann auch konkrete Hoffnungsgründe und Handlungsansätze Z7e1-
SCNH, dıe panısche ngs oder introvertierte Resignatıon nıcht wahrnehmen
könnten. Hıer 1eg dıe zweıte Chance einer Rückbesinnung auf das zeıtgemäß
anzue1gnende rbe Schätzen christliıcher Erfahrung.
Man spricht davon, da WIT In „winterliıcher Zeıts, oder in Wüstenzeıten en
W üste meınt Anfechtung und Bedrohung, Ort der Bewährung. Eıne Lage, dıe
ngs macht ngs aber ist eıner der gefährlıchsten Berater. Das Fehlverhal-
ten, dem S1e versucht, 16 sıch psychologisch 1m Dreischritt erortern
Flucht, Aggressivıtät, resignierende Depression. Hıer wurde SOZUSAaSCH QUCI
dazu auf dıie Gefährdungen VOIN Absetzung und Angleıchung abgehoben.
1C selten Öört INall, WECNN ach ZwWel Jahrtausenden AUsS dem Christentum

nıcht mehr geworden sel, dann mMUSse Ial CS halt mıt anderem ‚Uu-

chen. Eınmal el Kierkegaards Unterscheidung VON Christentum
(Botscha und Christenheıt (Christen). Einschlägıg Jer auch das Theorle-
Praxıs-Problem (Theorien werden u Urc dıe Praxıs falsıfızıert: Impera-
tıve falsıfızıeren dıe Praxis). Sodann verkennt Man, daß anders als be1l WI1S-
senschaft und Technık 1m Substanzıellen eın Fortschriutt (der schon e1ım
Eınzelnen raglıc ist) keinesfalls ber Generatıionen hinweg gedacht werden
annn War der Vater fast heılıg, hat nıcht der Sohn bloß den Rest der Weg-
strecke VOT sıch. er begıinnt für se1ine Person, und dıe Jahrhunderte zählen
nıcht

Was also für Christen ansteht, Ist, Wdas immer anstand: Chrıst werden. Das
und es entscheidende Gegenüber für jeden Chrısten ist Jesus OChrıstus

und 1im Geilste mıt ıhm „unser” Gegenüber: se1ın und Vater. „FÜür uns

Menschen und UNSeTCIN Heıl“ ist 6I gekommen; aber doch nıcht dazu, daß
CS 19008  — auch uns allererst uns und unseresgleichen gehe, sondern uns

Von uns befreıien: ZU Diıenst der Ehre des Vaters.

11 Kıngangssatz VOIL Das Tor zum Geheimnts der Hoffnung, Einsı:edeln 1980
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Vor em aber werden S1e sıch das gesagtl se1n lassen, Was S1e be1 Mt 10, 19
lesen: macht euch keıne Sorgen, WIe und Was ihr reden Sso enn CS wırd
euch In Jener Stunde eingegeben, Wäas ihr SO 1C iıhr werdet dann
reden, Ssondern der Gelst Vaters wırd Urce euch reden.“ Dort (wıe ıIn
den Parallelstellen 13, Y if.; 2i 2 ff.) wırd VO Glaubens-Zeugni1s VOT

Gericht gesprochen. Das ist, WI1Ie WIT WwIssen, für Chrısten In dieser Welt ach
WIEe VOI aktuell; doch nıcht mehr hıerzulande Auf Zivilcourage TEINC kommt

auch be1l uns Arbeıtsplatz WIe In der Freızeıt, wenıger Drohungen DC-
enüber als angesichts VO  — Erstaunen und pOLL, nıcht VOT Feiınden, sondern
VOTLI Freunden, VOT Mıtbrüdern und -Sschwestern.

In der Todeszelle hat Pater DELP eıne Meditatıiıon Der das AGesetz der
W üste‘“ geschrieben.“ Er S1e „eIne der fruc)  aren und gestaltenden
Räume der Geschichte‘“‘ A8S steht chlımm eın eben, WECNN c dıe W üste
nıcht besteht oder S1e meıdet... Die W üste gehört azu Die ‚Preisgegeben-
eıt‘ nannte das eın heber ensch, dem iıch für dieses Wort an Alleın und
schutzlos den ınden und ettern, dem Tag und der aCcC und den bangen
7Zwischenstunden preisgegeben. Und dem schweıgenden Gott Ja, auch dies ist
eıne, ne1n, CS ist dıe Preisgegebenheıt. Und 1Jer wächst dıe ZUT Erlangung der
Freıiheit wichtigste Tüchtigkeıt des Herzens und Geılstes: dıe Unermüdlıch-
eıt Ich ll keıne Ode dıe W üste schreıben. Wer S1e bestehen mußte und
muß, wıird mıt Ehrfurcht VO  —; iıhr sprechen und mıt der leisen Verhaltenheıt,
mıt der der ensch sıch selıner unden und selner cChwache schämt... ber
S1e gehört dazu“

Das ruft nochmals ZU Rückblick War VO  —_ rohenden Fehlhaltungen
angesichts der Wüsten-Sıtuation dıe Rede, zeigt sıch Jetzt als t1efere Versu-
chung dıe, meınen., ınge VOT em UNSCICII ‚„Wollen und Laufen“
(Röm 9, 16) Daß damıt nıcht für Untätigkeıt plädıer wird, braucht ach dem
Bısherigen nıcht e1igens klargestellt werden. Von Gelassenheiıt und insbe-
sondere VOoONn (Jottvertrauen sollte INan nıcht erst und deshalb sprechen, WEn
und weiıl 95 nıchts machen‘“‘ ist. SO WI1IEe auch dıe Stunde des Gebetes
nıcht erst dann schlägt, WECNN der Redensart zufolge „HUT och beten hılf
Obwohl der ensch vielleicht olcher agen bedarf, ZUT Besinnung
kommen. Dann hält INan inne.

So kann der IC sıch AUS der Fixierung „nach vofn“ (wie be1l eıner schwıe-
rıgen Urc! aCc| und Nebel) lösen. Aus der Zeıt-Horıiızontalen hınaus
wırd der ensch ZU Aufblick befreıt ZUT Aufmerksamkeıt auf dıe egen-
wart des en Zeıten gleich-zeıtigen Ewıgen. Statt nostalgıischer Sehnsucht
ach gestern und angstlicher Furcht VOT IMNOTISCH ebt der Befreıte AUuS „dem
Sakrament des Augenblıcks“.” Das el AUS der ähe ZUuU rsprung. Da

Gesammelte Schriften, Frankfurt/M 1982 1985, 219 DD
13 T5 de (CAUSSADE, Ewigkeit IM Augenblick. Von der Hıngabe dıe göttlıche Vorsehung,

Freıiburg KIERKEGAARD, Einübung Im Christentum, ‚Düsseldorf 1951, 63 (SV XII
60) „Im Verhältnıs ZU) Unbedingten ist 11UT ine eıt dıe Gegenwart.“‘
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solche ähe nıcht leicht a weiıl es dıie ähe 7U Unnahbaren bedeutet,
ang uch darum Ja dıe Versuchung ZUT Flucht in Planungsaktıivıtäten.
Als Heimischwerden In olcher ähe Jedoch hat Martın HEIDEGGER dıe Freude
bestimmt.“
Damıt ist also nıchts Vergnüglıches gemeınt (SENECA nenn S1e eıne Strenge
Sache”) Paulus schreı1bt ach Korıinth, werde nıcht müde: „WECNN auch
außerer ensch aufgerieben wiırd, der innere wıird Jag für Tag neu  c @ KOTr n
16) Andererseıts muß 111a dıe sıch greifenden Süchte AUS einem angel

dieser Freude erklären.”

Dıe Chrıisten 1U dürfen ohne Verdienst und ohne besondere Qualıitäten
das Evangelium, dıe Freuden-Botschaft kennen. Diese „Frohbotschaft” 1ST
keıne „gute Nachrıc wenig der Rıchter mıt seinem Freispruch, oder
vielmehr: der reitende ote mıt Gnadenerla auf dem Rıichtplatz eiıne ach-
richt bringt 1€S tun dann erst dıe Zeitungen). Es ist keıne Mär VO  3 gestern
Ooder vorvorgestern, ange her, daß S1e „schon nıcht mehr wahr‘‘ ist:” Das
Evangelıum ist die Weıse, W1e Er da ist uch In der W üste

„Verklagt CUIC Mutter, verklagt s1e! IDenn S1e ist nıcht meıne Trau  C spricht
(jott be1l Hosea den Kındern sraels @ 4 Dıiıe Kırchenväter en solche
lexte auf dıe Kırche bezogen:” auf dıe 9 Amt und olk „Darum VCI-

SPECITC ich iıhr den Weg mıt Dornengestrupp und verbaue ıhn mıt eıner
Mauer. ich verwuste iıhre en (2 8.14) och endet damıt nıcht Der
nkläger selbst spricht davon, dıe Verführbare se1ınerseıts wıederum
„verlocken. Ich 11l S1e ın dıe Wüste hinausführen und ihr Herzen reden“
(2 16)

„Das ursprünglıche Wesen der Freude ist das Heimischwerden ıIn der ähe ZU) Wn
sprung.“ Erläuterungen Hölderlins Dichtung, Frankfurt/M.
AD IC 111 (25S)

16 Ihomas QUIN, De malo J In Ausschweifungen flüchten sıch dıe Menschen, weıl
S1e VOI der Traurigkeıt flıehen

HEGEL (Dokumente J. HOFFMEISTER , Stuttgart 1936, 358) „In chwaben sagt
INan VO  = eIiwas längst Geschehenem: ist schon ange, daß bald nıcht mehr wahr
ist So ist T1SLUS schon ange für UuNsSsSCIC Sünden gestorben, daß bald nıcht mehr
wahr ISr

BALTHASAR, 5SpPOoNSa VerbIl, Einsiedeln 1961, 203 —305 asta Meretrıx. (Die Vers-
zählung olg hıer der Einheıitsübersetzung, der ext ZU Schluß der Türcher Bıbel, dort
27 14.)
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